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/ 
Kantonsrätinnen 

fordern 
Lohngleichheit 

Thurgau Zwei SP-Kantonsrätin
nen fordern, dass der Kanton 
Thurgau die Lohngleichheits
charta unterschreibt. Das sei 
unnötig, sagt die Regierung, weil 
dieser Grundsatz gesetzlich ver
ankert sei und in der Verwaltung 
auch umgesetzt werde. 

Die Lohngleichheit ist seit 
über 36 Jahren in der Bundesver
fassung verankert, konstatieren 
die beiden SP-Kantonsrätinnen 
Nina Schläfli (Kreuzlingen) und 
Sonja Wiesmann (Wigoltingen). 
Dennoch habe in der Schweiz der 
nicht erklärbare Teil der Lohn
differenz zwischen Männern und 
Frauen2017immernoch7,4Pro
zent betragen, heisst es in ihrem 
Antrag. Und in der kantonalen 
Verwaltung waren es 2012 3,9 
Prozent. Um die Sensibilisierung 
zu intensivieren und der Lohn
gleichheit Nachachtung zu ver
schaffen, solle der Thurgau die 
von BundesratAlain Berset2016 
lancierte Charta unterschreiben. I Rund 50 Kantischülerinnen und -schüler nahmen gestern eine unentschuldigte Absenz in Kauf. Rund 300 Teilnehmer schlossen sich dem Klimastreik an. Bild: Benjamin Manser 

Regierung lehnt Antrag 
der Kantonsrätinnen ab 

Die Thurgauer Regierung will in 
ihrer Stellungnahme davon 
nichts wissen. Zum einen lehnt 
sie den Antrag aus formellen 
Gründen ab. «Der Kanton Thur
gau erfüllt die Anforderungen 
an die Lohngleichheit von Mann 
und Frau», schreibt die Regie
rung. «Er hält sich an das gel
tende Recht.» Dort sei die Lohn
gleichheit von Mann und Frau 
verankert. 

Schliesslich bringt die Re
gierung Zahlen in Stellung, um 
zu veranschaulichen, «dass die 
Lohngleichheit nicht nur gesetz
lich verankert ist, sondern auch 
umgesetzt wird.» Der Bund habe 
eine Toleranzschwelle von 5 Pro
zent definiert. Eine letztmals 
2012 durchgeführte externe 
Überprüfung habe gezeigt, dass 
im Vergleich aller Mitarbeiten
den Frauen in der kantonalen 
Verwaltung 2 Prozent weniger 
verdienten als Männer. «Der 
Grundsatz Lohngleichheit für 
gleichwertige Arbeit ist in der 
kantonalen Verwaltung Reali
tät», folgert Regierung. (ck) 

Armut national 
bekämpfen 

Gesellschaft Der Thurgauer Re
gierungsrat will der Armut nicht 
mit einer kantonalen Strategie 
begegnen. In der Beantwortung 
eines Vorstosses hält er fest, dass 
das Problem vielmehr eine 
schweizweite Herausforderung 
sei. Die Armutsquote dürfte im 
Thurgau «deutlich» tiefer liegen 
als im Schweizer Durchschnitt, 
schreibt der Regierungsrat in der 
Beantwortung der Einfachen 
Anfrage. 

Wie viele Personen exakt von 
Armut betroffen sind, kann der 
Regierungsrat allerdings nicht 
sagen - es fehlen dafür Zahlen. 
Deshalb nähert er sich auf der 
Basis verschiedener Werte und 
Indikatoren einer möglichen 
Armutsquote an. Etwa aufgrund 
der Sozialhilfequote, die im 
Thurgau im Jahr 2017 bei 1,8 Pro
zent lag. Das entspricht 4751 Per
sonen. Eine kantonale Strategie 
zur Armutsbekämpfung will der 
Thurgauer Regierungsrat nicht 
ausarbeiten. Dies forderte SP
Kantonsrätin Barbara Kern 
(Kreuzlingen) im Vorstoss «Ar
mut im Kanton Thurgau». (seb.) 
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Schüler streiken tiotzdem 
Widerstand Trotz verschärfter Absenzenregeln setzten die Kantischüler den Klimastreik fort- gemeinsam mit 

300 Mitstreitern bis hin zur Altnationalrätin. Zuvor stellte sich Regierungsrat Marc Mächler den Fragen der Schüler. 

NoemiHeule 
noemi.heule@tagblatt.ch 

Dafür mussten sie keine Absenz 
begründen: Die Schülerinnen 
und Schüler der Kanti am Burg
graben haben gestern Regie
rungsrat Marc Mächler in die 
Mangel genommen -in ihrer Mit
tagspause. Rund 300 von ihnen 
sassen auf der Treppe, standen 
im Eingang oder entlang der 
neongrünen Seitenwände der 
Aula. Während einige von ihnen 
später mit Transparenten durch 
die Strasse marschierten, Parolen 
skandierten und ihrem Motto alle 
Ehre machten («Wir sind laut»), 
gaben sie sich gegenüber dem 
St. Galler Baudirektor kleinlaut. 
Oder zumindest «anständig», 
wie es Mächler, zuständig auch 

für Raum und Umwelt, im An
schluss formulierte. 

«Keine banalen Antworten 
oder leeren Versprechen» 

Eine Stunde nahm sich Mächler 
Zeit, um Fragen zur Klimapolitik 
zu beantworten. Und doch rede
ten der Regierungsrat auf der 
Bühne und die Schüler auf der 
Tribühne aneinander vorbei. Er, 
dessen Hemdkragen akkurat 
über das Jackett ragte, sprach von 
Energiekonzepten, E-Mobilität 
und Minergiestandards. Oder 
dem «Commitment, alles zu ver
suchen». Sie in T-Shirt und 
Dr.-Martens-Stiefel von einer 
autofreien Stadt, dem Klimanot
stand oder der Ignoranz der Poli
tik. «Keine banalen Antworten 
oder leere Versprechen», fürder-

te ein Sprecher zu Beginn - ge
folgt von Applaus und Gejohle. 

Die Schüler wollten von lang
fristigen Zielen nichts wissen: Bis 
2030 sollen das C0 2 auf null re
duziert werden, so die Forde
rung. Marc Mächler dagegen 
sprach politisch abgeklärt von 
Gesetzgebungsprozessen und der 
Suche nach Mehrheiten. Den
noch: «Wirwollendasselbe», nur 
das Tempo sei ein anderes, be
tonte er, bevor er die Schüler in 
den Unterricht entliess - «oder 
geht ihr heute noch zum Streik?» 

«Nein!», nahm Rektor Marc 
König vorweg. Denn wer streikt, 
statt in der Schule zu sitzen, ris
kiert eine unentschuldigte Ab
senz. Dies hat das Bildungsdepar
tement Anfang Woche entschie
den. übersetzt heisst das: Ein 

Eintrag im Zeugnis. Zudem muss 
der verpasste Stoff nachgeholt 
werden, wie König sagt. Dennoch 
plädiert er für «eine gewisse Ge
lassenheit». «Jahrelang galt die 
Jugend als politisch uninteres
siert, nun machen sie etwas.» Da 
dürfe man nicht überreagieren, 
«auch wenn sie Fehler machen». 
Dass es den Schülern nicht ums 
Schwänzen gehe, zeige allein die 
rammelvolle Aula. «Sie investie
ren auch ihre Freizeit.» 

Stelldichein der 
Sozialdemokraten 

Der Absenzenregelung zum 
Trotz zogen später rund 50 Kanti
schülerinnen und -schüler wäh
rend der Unterrichtszeit durch 
die Stadt. «Wir brauchen kein 
makelloses Zeugnis, wenn wir 

keine Zukunft haben», sagte Mit
organisator Dominic Truxius. 
Circa 300 Personen schlossen 
sich der Gruppe an. Schüler aus 
Wattwil oder Wil, Passanten und 
Politiker. Die SP St. Gallen stärk
te ihnen mit Präsident Max Lem
menmeier, Co-Fraktionspräsiden
tin Bettina Surber, Nationalrätin 
Claudia Friedli und Kantonsrat 
Ruedi Bluemer den Rücken. 
«Verschlafen gilt als Absenzen
grund, aber Streik nicht?», fragte 
Lemmenmeier rhetorisch. «Was 
sind schonAbsenzen?», doppel
te alt Nationalrätin Pia Hallen
stein nach, die auf dem Gallus
platz die Schlussrede hielt. Die 
Grüne-Politikerin sprach über ihr 
Engagement als Vorstandsmit
glied der Klimaseniorinnen -und 
die Jugend klatschte Beifall. 

Fachhochschule wird von Rapperswil aus gesteuert 
Bildung Die Organisation der neuen Fachhochschule Ostschweiz schreitet voran. Die Leitung des Departements 

Technik kommt nach Buchs, die Leitunr ~~r Informatik nach RappersyVil. Ebenso das Rektorat. 

Jetzt ist klar: der künftige Rektor 
oder die künftige Rektorin der 
Fachhochschule Ostschweiz 
(FHO) wird in Rapperswil sitzen. 
Das teilte die St. Galler Staats-
kanzlei gestern mit. Der Stadtprä
sident von Rapperswil-Jona Mar
tin Stöckling reagierte geradezu 
überschwänglich: «Wir haben 
den Entscheid mit Spannung ver
folgt und sind jetzt sehr glücklich 
und stolz.» Das Rektorat der FHO 
in Rapperswil-Jona anzusiedeln, 
sei ein Bekenntnis: zur Stadt, zum 
Bildungsstandort und zur Hoch
schule für Technik Rapperswil 
(HSR). In der Mitteilung der 
Staatskanzlei heisst es, die desig
nierte Trägerkonferenz habe ei
nen «weiteren wegweisenden 
Entscheid für die neue Fachhoch
schule Ostschweiz» gefällt. 

Die beiden anderen Standor
te sind St. Gallen und Buchs. Der 
Trägerkonferenz gehören Regie
rungsvertreter der Kantone 
St. Gallen, Thurgau, Glarus, 

Schwyz, beider Appenzell sowie 
des Fürstentums Liechtenstei· 
an. «Als Rektorin der HSR fr 
es mich, dass die designiert' 
gerkonferenz den Sitz de' 
rats in Rapperswil sir 
Margit Mönnecke. S' 
aber: Insgesamt sr · 
ort des Rektor~ 
Fachhochschule 
«keine relevante Rolle.. 
neuen Führungsfunkh, 
standortübergreifend wahrgt. 
nommen werden». 

Keine Stellungnahme 
aus St. Gallen 

Sieht das der Rektor der Fach
hochschule St.Gallen (FHSG) ge
nauso? Sebastian Wörwagnehme 
keine Stellung zum Entscheid, 
hiess es gestern bei der FHSG
Medienstelle. Der Rektor der 
Interstaatlichen Hochschule für 
Technik Buchs (NTB) Lothar Rit
ter war gestern nicht erreichbar. 
In Rapperswil wird nicht nur das 
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-, angesiedelt, dass cfer Hochschulrat der HSR dass innerhalb des Departements 

'tung des einen Wiedererwägungsantrag Technik eine Abteilungsstruktur 
·iener zur Departementsaufteilung im beschlossen wurde, heisst es im 

lg- Fachbereich Technik stellte. Da- Communique der Staatskanzlei 
.ehrt mit bestätigen sich Gerüchte, die weiter. Der Lead dieser Abteilun

. ein für vor Weihnachten aufkamen (Aus- gen sei entsprechend der heuti-
~uerung. gabe vom 16. Januar). gen Kompetenzenfestgelegtwor-

, hatte sich . . den: Rapperswil für Maschinen-
d für ein De- Abteilungenmnerhalb technik, Elektrotechnik sowie 

.natik und Elek- der Departemente Erneuerbare Energien und Um-
,gesprochen. Aus Auf den Wiedererwägungsantrag welttechnik, Buchs für System-

..i.nique geht hervor, hin habe der Vorsitzende der de- technik, St. Gallen für Wirt
signierten Trägerkonferenz, der schaftsingenieurwesen. 
St. Galler Regierungspräsident Unverändert bleibt die Ein
Stefan Kölliker, die Hochschulrä- teilung der FHO in sechs De
te und Hochschulleitungen «zu partemente. Neben Informatik 
einem partizipativen Prozess ein- und Technik sind dies Architek
geladen». Die Lösungmit Zuord- tur, Bau- und Planungswesen, 
nungderElektrotechnikzumDe- Wirtschaft, Soziale Arbeit und 
partement Technik sei «von allen Gesundheit. Wer Rektorin oder 
drei Hochschulen» bevorzugt Rektorwird,stehtnochnichtfest. 
worden. Die Leitung des De- Die Wahlist für Ende April 2019 
partements Technik wird in vorgesehen. Derzeit läuft das Re
Buchs sitzen. «Den Anliegen der krutierungsverfahren. 

Margit Mönnecke, Rektorin Hoch- heutigen Standorte, namentlich 
schule für Technik Rapperswil. von Rapperswil», werde auch da- Katharina Brenner 

Bild: Benjamin Manser hingehend Rechnung getragen, katharina.brenner@tagblatt.ch / 


